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konkreten vorlıiegenden entwicklungspolıtischen MOT- und IDIie Entwicklungsländer en nıcht das bekommen, W d> S1e
Nachteıle schwer gegeneinander abzuwägen. uch g1bt CS sıch VO der Uruguay-Runde versprochen-hatten. DIe OMI

den Entwicklungsländern (Gewıinner und Verlherer. schrıtte und Z/ugeständnısse In den Verhandlungsbereiıchen,
Selbstverständlıch wırd dıe Uruguay-Runde dıe Weltwirt- S1e meılsten gewınnen konnten, sechr
schaft ein wen1g ölen und Üre dıe ärkung globaler Re- Der ogrößte Durchbruch wurde bel den SO „NCUC {ne-
geln dıe Interessen eINes geschmeı1dıgen weltwirtschaftlıchen men  .. erzıelt, wobel dıe Industriestaaten me1ılnsten profi-
auTtes gegenüber natıonalen Interessen aufwerten. VOrT- Jerten. DıIe Zollsenkungskonzessionen der Entwicklungs-
stellungen VO eigenständıgen natıonalen Entwicklungsmo- länder durchschniıttlich er als der Durchschnitt
dellen werden ad absurdum eführt und dıe Globalısıierung dessen, W ds dıe Industriestaaten angeboten en och
der Wırtschaft und Polıtik vorangetrieben. Eın C staatlı- 1e den Entwicklungsländern eiıne andere Chance, als das
cher Selbstbestimmung ogeht verloren zugunsten globaler Vertragswerk akzeptieren” Es spiegelt dıe ungleiche Ööko-
Regelungen, dıe dann aber kaum noch demokratıisch kon- nomiısche aCcC auf dieser Welt wıder. Der Iraum VO  —_ eiıner
trolhert werden können, sıch der FEıinsıcht der breıten evöl- Weltwirtschaftsordnung ist wohl endgültıg W
kerung entziehen. traumt Rudolf Buntzel

„Das Polnische und das Katholische
nıcht mıteinander ıdentifizıeren“

Fragen Bıschof Tadeusz Pıeronek
Der Übergang ZU demokratischen politischen Verhältnissen wurde für die Kirche IN Po-
len UnNerwartel problembeladen Un turbulent. Unvorbereitet auf die NEUE Sıtuation WIeE
IC WUr, macht SLe gegenwärtig INe schwierige ASse ihrer Entwicklung UNC: Darüber
sprachen WLr mut dem Generalsekretär der Polnischen Bischofskonferenz und eihbı-
SC  (0] In SOSNOWILEC, Bischof Tadeusz Pieronek. Das espräc fand an eINeSs
5SympOosSIums In Bad urg das sich Fnde Maı auf Einladung des Instituts Kırche
und Gesellscha der Universıität Osnabrück (Professor Manfred nieker muıt der „In-
terdependenz Vo. Strukturwandel und Einstellungswande In der ehemaligen DDR und
In Olen  6 befaßte. Die Fragen stellte AUS Nientiedt.

Herr Bıschof Pıeronek, den polnıschen Katholizısmus WIT erst noch erkennen mUssen, entstehen HELE Haltungen
aSsoz1u1ert Ial 1m Westen immer noch mıt dem ıch- der Menschen ZU (Glauben und DA Institution der Kırche
WOTT der „Bastıon“. Dieser Katholizısmus hat sıch gleich IDIie Kırche Wal auf einen olchen abrupten und tiefgreifen-
mMeNriTaACc In der Geschichte als für dıe polnısche Natıon eMm1- den andel nıcht vorbereiıtet. Auf den ersten @ könnte
nent wiıchtig erwlesen. So fest gegründet dıese Bastıon Je- CS insofern aussehen, als N eıne Bastıon 1INS anken SC
doch auch In der Vergangenheıt schıen, inzwıschen scheıint Ich bın jedoch zutiefst davon überzeugt, daß dieser

MCO der vielfältigen kırchlichen Wiırklichkeit nıcht g —-S1e Festigkeıt eingebüßt en Wıe konnte CS dazu
kommen? recht WITd.

Pıeronek: DIie Schwierigkeıt der gegenwärtigen Lage In Po-
len esteht darın, daß sıch dıe außere Sıtuation der Kırche ADIe Entscheidung für den Reliıgionsunterricht
grundlegend verändert hat, dıe Kırche aber 1eselbe geblıe-
ben ist Die Kırche muß ufgaben wahrnehmen, dıe S1e 1M-

erfuhr eıne nachträgliche Bestätigung“
MT wahrgenommen hat, S1e tut dıes aber ıIn einem gänzlıc.
andersartıgen äaäußeren Umifeld, ämlıch innerhalb eiıner plu- Andererseıts könnte INan sıch doch iragen, ob das Bıld
ralıstiıschen Gesellschaft DIie Kırche raucht en Zeıt, VO der „Bastıon“ nıcht auch In der Vergangenheıt dıe Wirk-
dıe He  — entstandene Lage ıchtieg einzuschätzen und IC  el des polnıschen Katholizısmus 11UT partıe wiederge-
überhaupt mıt der Sıtuation zurechtzukommen. In geben hat Hat dıe frontale Gegenüberstellung mıt dem
dieser Sıtuation, deren E1ıgenschaften und Besonderheıten iıdeologıischen Gegner, dem Kommun1ısmus. den Charakter
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dıe hre NEUE Freıiheıt benutzen und sıch auf dıe eiıne oderals „Bastıon“ über dıe kırchliche Wiırklichkeit hınaus SEWIS-
sermaßen künstlich verstärkt? andere Weiıise dıe Kırche entscheıden. Andererseıts

sollte INanll diıese Verluste auch nıcht überschätzen. Die Men-Pieronek: Man konnte dıe Kırche In poetischer 5Sprache
durchaus als Bastıon beschreıben Und CS stimmte auch: Dıie schen tun sıch ınfach schwer, In dieser Sıtuation

ihren Ort 7 findenKırche WaTl und ist unzweiıfelhaft eiıne wichtige al inner-
halb der polnıschen Kultur und Gesellschaft Daß dıe Kırche Als eINes der Kennzeıchen eInNes natıonal eingebun-
tatsächlıc eine solche Tra WAäTrT, äßt sıch eıcht daran C1- denen aubens. WIEe ıhn olen kennt, oilt eın aufs (Janze
kennen, daß S1e dıe Kräfte Jjener Opposıtion sıch Sdlm1ll- esehen relatıv geringes rel1g1öses Wiıssen der Gläubigen.
melte, dıe der Kommunısmus ZeTrStiOr hatte Darüberhinaus Wırd dıe polnısche Kırche gerade auf dıiıesem Gebilet beson-
o1Dt CS aber auch noch andere wichtige (Gründe afür, daß dere Anstrengungen unternehmen?
dıe Kırche ın Polen bıs heute eilıne zentrale olle spielt. Pıeronek: Ich kenne keın Land, 1n dem be1 en Gläubigen

Denken SI1e el VOT allem dıe instıtutionelle Prä- Glaubenskenntnisse auf einem Unıiversıtätsniveau d1l-

SCI1Z der Kırche In der Gesellschaft oder hre weıtreichende ten waren In der katholischen Kırche überhaupt kann I1a  —;

Einflußnahme auf das en der Menschen? nıcht VO eiıner allzu t1efen Glaubensbildung sprechen. Wır
en In eiıner Zeıt. In der allgemeın dıe Kenntnisse über dıePiıeronek: DiIe Kırche besıtzt beispielsweise weıterhın eiınen Glaubensinhalte nıcht sonderlıch groß S1Ind. Vor dıesem Hın-oroßen Einfluß auf das Verhalten der Menschen. Nehmen

el1- tergrund ırd INan der Feststellung zustimmen können, daßS1e dıe Akzeptanz der Wiıedereinführung des auch In olen dıe Kenntnıisse über dıe relıg1ösen Wahrheıteng1onsunterrichts WTG das olk Prozent eT Kınder und
Jugendlichen nehmen heute Relıgi1onsunterricht teıl wünschen übrıg lassen. DIe 1SCHNOTe erklären sıch dıes

Phänomen In der ege Was den Menschen ın UNseTEINDarın drückt sıch eıne persönlıche Entscheidung der Eiltern
und der Jugendlichen Au  SN

Land © ist eın „„SCHSUS ecclesiastıcus‘‘. eın „kırchliches
Bewußtseıin‘®‘. Man bekennt sıch ZW al ZUT Z/ugehörigkeıt ZUT1

ber gerade der SaNns- und klanglosen ]Jeder- Kırche. zugle1ic aber vertreten dıe gleichen Menschen auch
einführung des Relıgi1onsunterrichtes W äal dıe Kırche C1- solche Meınungen, dıe mıt Posıtiıonen der Kırche nıcht VCI-

heblicher Krıitik ausgesetzt. Ist der 10 ® ıIn der Be- eiınbar SINd. DıIie 1SCANOTeEe sSınd sıch dieser TIatsache durchaus
völkerung vielleicht doch nıcht oroß WI1Ie zunächst bewußt, und INan erarbeıtet langiristige Pastoralpläne mıt
genommen? dem Ziel, das kırchliche Bewußtseıin der Menschen STAar-

kenPıeronek: Möglıcherweıse Wal dıe Art und Weıse der FE1In-
führung des Relıgi1onsunterrichts nıcht gut Dennoch darf Hat das mıt einem fehlenden kırchliıchen Bewußtseıin
I[Nan nıcht übersehen, daß dıe Entscheidung für den Relıg1- tun Ooder möglıcherweıse mehr mıt der Tatsache, daß äahn-
onsunterricht als solche Urc dıe Tatsache ıne nachträglı- iıch WIEe In der Gesellschaft insgesamt vermehrt Jurale
che Bestätigung erfuhr, daß Prozent der Eltern sıch für Verhältnıisse auch In dıe Kırche Polens Eınzug halten?
ıhn entschıeden. S1e dıes immerhın einem en- Piıeronek: Da möchte ich unterscheıden. Dalß vermehrt Plu-pun als dıe Krıtik ın den Medien besonders auft Wa  —_ ralıtät VO Meınungen ıIn derselben Kırche und innerhalb

desselben kırc  ichnen Bewußtseıins auftreten, kann ich mMI1r

„In Polen werden nıcht dieselben Prozesse durchaus vorstellen. Bıs einem gewIlssen Ta ist dıies
Sal unvermeıdlıch, Ja wünschenswert. Dennoch dürfen WITablaufen W1IEe 1mM Westen“ aber dıe spezıfisch polnıschen Voraussetzungen für diese
rage nıcht übersehen: Ich kann mMIr nıcht vorstellen, daß In
olen und In der polnıschen Kırche notwendigerwelse Ae-Kelıg10nssozi0logısche Untersuchungen In ezug auf

olen unterscheıden zwıschen dem indıvıduell praktızıerten selben Prozesse ablaufen werden WIE 1m Westen. daß I1a

dıe entsprechenden Prozesse, dıe der Westen bereıts hınterAlltagsglauben und einem stark kulturell und natıonal C
pragten Glauben Mr dıe veränderten polıtıschen Ver- sıch hat, ın Polen unbedingt wıederholen muß

hältnisse en eıne wesentliche Grundlage für dıe eraus- er nehmen SI1e dıe offnung, daß be1l nen ganNZ-
bıldung eines stark natıonal eingebundenen aubens ıch andere Entwicklungen enkbar und wahrschennlic

sınd?Religi0osität reduzıert sıch somıt auf Alltagsrelıgios1ität. Wel-
che Folgen hat das für dıe polnısche Kırche?

Pıeronek: Natürlich dürfen und können WIT VO  = den rfah-
Pıeronek: Im Zuge des polıtıschen Wandels en sıch VO  — rTuNnsCH, dıe dıe westlichen Ortskırchen emacht aben, ler-

He  3 Andererseıts darf Ial eiInes nıcht übersehen: DiIe Er-der Kırche dıejenıgen dıstanzıert, dıe bısher 1MmM wesentlıchen
AdUus Gründen der polıtıschen Upposıtion mıt ıhr verbunden fahrungen der westlichen Kırchen sınd zweıschne1dı1g, S1e ha-

und dıe Kırche ınfach für iıhre /wecke instrumentalı- ben VOT-, aber auch Nachteıle, (Gewmnne und Verluste. Wır
sıerten. DIiese Leute bedeuten quantıtatıv eiınen Verlust für beobachten das, möchten jedoch dıe Verluste bZw. dıe Feh-
dıe Kırche Als Verluste schlagen auch dıejenıgen uche, ler vermeıden. DIes SCHMNE allerdings nıcht AaUS, daß WITr
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auch NSCIC spezılıschen Fehler machen können. Betriebs- Diese Mentalıtät muß VO eiıner Offenheıt gegenüber Partı-
unfälle dieser Aun Sınd aber be1l keiıner Arbeıt einfachhın zıpatıon gekennzeichnet se1N, denn weder dıe Kollegıalıtät
auszuschließen. noch dıe Demokratıe kann ohne en olches Bewußtseıin AdUS-

kommen.Die Kırche In olen hat eıne dramatısche en der
polıtıschen und gesellschaftlıchen Verhältnisse erlebt ber Diıie polnısche Kırche oılt se1t langem 1mM Westen als AUS-

WIEe be1l jeder en! andert sıch nıcht einfachhın alles, vieles gesprochen kleruszentriert. Die außeren polıtıschen Ver-
bleıibt sıch gleich. DIie überwunden geglaubten Verhältnıisse hältnısse ürften auch diıese E1ıgenschaft eher begünstigt ha-

ben Wırd sıch daran In absehbarer Zeıt andern?en gerade auch In manchem Negatıven ihre Spuren hın-
terlassen. Worın sehen SI1e dıe 1mM Fall der Kırche INn olen
belastende Seıte der Kontinulntät den alten Verhältnissen? Pieronek: Auf dıesem Gebilet ist leıder noch ein1ges i{un

Die Kırche ıIn olen muß In der nächsten eıt versuchen, ıIn
Pıeronek: IDIie Kontinulntät der alten Verhältnıisse erlebt 190028  a ıhren Reıhen eın bewußtes La1ıentum auszubılden Es geht
gerade auch In olen In der Fortdauer mancher negatıver eı nıcht 11UT einzelne Laıen, dıe dıe ihnen zustehen-
Erscheinungen. Man kann dıese Erscheinungen beobachten den ufgaben eigenverantwortlich wahrnehmen, sondern CS

und sıch tändıg bemühen, korrigierend einzugreıfen, W das geht das La1ıentum als eiıne kollektive TO Den Tah-
siıch aber zuweılen als gal nıcht leicht herausstellt. Als len nach en WIT eın großes Laı:entum, aber Cs erhält sıch
e1ispie möchte ich einen gewIlssen Autorıtarısmus NECNNCH, sehr pasSıV. Lieses Phänomen äßt sıch WAaT hıstorıisch erKla-
eıinen Mangel Kollegıjalıtät untier den Bıschöfen und allge- ICH, aber weıtergehen darf CS In Zukunft nıcht Wenn WIT

VO  — einem kırchlichen Bewußtseıin sprechen, dannmeın ın der Kırche IDER muß 1L1Lall In einem orößeren
/usammenhang sehen: DıIie Kırche aglerte innerhalb eines oeht N VOT em das kırchliche Bewußtgein der Laıen,
Staates, der ebenso autorıtär vorgıng. Dies erklärt, das WIT rhöhen mussen
dıe entsprechenden innerkırchlichen Verhältnisse nıcht als
besonders empfunden wurden. eute sıeht INan dagegen,
WIE stark das partızıpatıve E lement in der Kırche edeu- „Es besteht ıne verbreıtete orge dıe
t(ung gewınnt. DiIie Zusammenhänge zwıschen dem Kontext, OrthodoxI1ie“
innerhal dessen dıe Kırche lebt, und der Kırche selbst muß
Ial immer deutlicher sehen. Es ist unvorstellbar, daß der-
se Mensch In der Kırche ın den Begrıffen eıner modernen elche pıelen el dıe wıchtigsten tradıt10-
Ekklesiologıie en eın modernes kırchliches Bewußtsein nellen kırc  ıchen Sozilalformen W1e Pfarrgemeıinde und Ka-
hat und zugle1ic In einem autorıtären Staat ebt und sıch tholısche Aktıon eiınerseıts, MEeEES geistlıche Geme1inschaften
diese Verhältnisse angepaßt hat der daß in einem und ewegungen andererseıts? Wiırd 190028  33 jetzt mehr auf dıe
dernen, pluralıstıschen Staat ebt und innerkırchlıc QaUTtO- Neu- DZW. Wıederbelebung alter Strukturen gehen oder auf
rıtäre Verhältnisse guthe1ßt. er Mensch ist eın und dassel- dıe Schaffung neuer?
be Subjekt, das sowohl in der Kırche als auch In der Ge-
sellschaft seinen atlz einnımmt. Beıdes steht in einem Pıeronek: Be1ildes on se1t einıgen Jahren arbeıtet dıe Kır-
dynamıschen Zusammenhang, ist als Teıl eiInes einzıgen Pro- che 1m Rahmen einer gesamtpolnıschen Plenarsynode
Z68SSC5S sehen. [)as el der Mensch macht eın und den- diıeser rage DIiese Synode ist e1 bemüht, ın den arTt-
selben mentalen Prozeß NC sowohl INn der Kırche als gemeıiınden dıe Bıldung kleiner Geme11inschaften ANZUTCBCNIH.
auch In der Gesellschaft ber 119a  S muß hrlıch 9 daß diese Arbeıt 11UT sehr

scchwer vorangeht. Es o1bt ZW al solche Geme11inschaften be-
reıts in Sanz olen, andererseıts ist das vorläufig nıcht mehr

„Das La1:entum verhält sıch passıv“ als en Tropfen 1mM Meer Dennoch ist dıes SCHhON auch e1in
rgebnıs UNsScCICI Arbeıt Inzwischen en WIT ein1ge rfah-
TIUNSCH gesammelt und WIT hoffen, daß WIT auft TUn dessen

ıe 11UT In olen versucht 11a jedoch VO kırchlicher
Seıte gegenwärtig diesen /usammenhang vielTlac. yStema-

noch besseren Ergebnissen kommen werden. Wır
über 200 ewegungen und Vereinigungen, einıge Tammen

tisch eugnen SO wırd warnend darauf hingeweılsen, Ten-
AUSs olen, andere AdUus anderen Teılen der Welt

denzen AUS der modernen, säkularen Kultur ürften nıcht In
dıe Kırche „überschwappen‘. Für eine angestrebte He  e gestaltete Präsenz der Kirche

In ]I und Gesellschaft In olen ware dıe Katholische Ak-
Pıeronek: Das 1st keın Wıderspruch. Modellösungen kann tıon VO besonderer Bedeutung1La nıcht VO der Gesellschaft automatısch In dıe Kırche

Piıeronek: Wır möchten dıe Katholische Aktıon auf der Basısübertragen. Man kann nıcht ınfach dıe Demokratie DZW
Modelle der Demokratıe auft dıe Kırche übertragen, Kol- derjeniıgen Prinzıpilen, WIEe S1e VOT dem rieg galten, NEU be-

en 7 wischen der Entstehung der Katholischen Aktıonleglalıtät dıe ANSCHMESSCHC Oorm darstellt Demokratıie In der
Gesellschaft und Kollegialıtät In der Kırche erfordern eiıne und heute fand jedoch das /weıte Vatıkanısche Konzıl sta
Umwandlung der geistıgen Eıinstellungen der Menschen. und daraus Sınd eiıne el VO  - Folgerungen ziehen.
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Miıt den veränderten äußeren Verhältnissen dürfte CSIst der Zeıtpunkt für elne Verlebendigung des L.a1l-
enkatholizısmus ım tradıtiıonellen Sınne nıcht ausgesprochen aber doch wahrscheımlich sEe1IN, daß sıch auch In olen eine
schwıer1g? In anderen Regionen der Weltkıirche steckt der zunehmende Pluralısıerung ıIn der Theologie kaum wırd quf-
verbandlı La:enkatholizıismus derzeıt In einer C- halten lassen.
sprochenen Krıise. uberdem verwıischen sıch VCI- Piıeronek: Man sollte sıch diese 0g wünschen. |DITS BIü-schiedenen tellen dıe tradıtiıonellen Unterscheidungen und tezeıten der Theologıe immer Ur eiıne JeAufgabenzuordnungen VO Klerus und Laien. theologischen chulen gekennzeıchnet: TIhomısten, Scot1-
Pıeronek: Vor einer Verwischung der TrTenNzen zwıschen sten Zur eıt esteht eın Mangel theologıischem DIs-
Klerus und Laıen habe ich keıne ngs Ich möchte dıe kurs und echter wissenschaftlicher Auseimnandersetzung. We-
Überwindung dieser (jrenze Ördern DiIe Laıen In Po- SCH der Überlagerung ÜTr praktısche TODIEemMEe leıdet dıe
len stehen dem Klerus sıcherlich sehr nahe. ber diıese ähe polnısche Theologıe Theoriedefizıt DIe Publikations-
Ird 1m wesentlichen Urc einen Befehlsgehorsam be- möglıchkeıten sınd durchaus ausreichend, INan sollte aber
stimmt. Hıer muß sıch grundlegend andern. Z oft nıcht 11UT In dıe Breıte, sondern auch In dıe 1eife gehen und
andelt INan nach der Devıse: Der Pfarrer eie und dıe auch nıcht chnell LÖösungen en
Pfarrgemeindemitglieder führen seinen Befifehl dUus»s selbst
ennn dıes, WIEe INa we1ß, 1mM Eınzelfall nıcht immer alle tun
Unter den Bedingungen des Befehls kommt CS nıcht Ver- „Dıe Kırche annn keıne unorganıslierte Masse
hältnıssen VO Kollegıalıtät, einem Bewußtseıin VON ırch- VO  — vielen Menschen sein“
lıchem KOonsens, In dem I[11all sıch VO den unterschiedlich-
sten Meıinungen d Uus zusammenfTindet. Von eınem wıirklıchen

In der Vergangenheıt Wal dıe institutionelle Stärke derLa1:jentum können WITr 11UT sprechen, WENN dıe Laıen Selbst-
bewußtsein zeigen und eigenverantwortlıch sıch auf den (Je- polnıschen Kırche gewıIssermaßen das anı mıt dem S1e D

ıtısch wuchern konnte. Miıt der Kırche bewahrte sıchbleten VON Kultur, Wiırtschaft, Polıtıik engagleren. dıe Gesellschaft einen Rest an Autonomie dem kommunlistiı-
1ıne weıtere Gruppe innerhalb der Kırche, deren Stel- schen Staat gegenüber. Inzwıischen hat CS den Anscheın, dıe

lung angefragt ist, sınd dıe Theologen. Es o1Dt OTITeNnNDar len- instıtutionelle Stärke der Kırche werde VO  a nıcht wenıgen
denzen, dıe Theologen In den osteuropäılschen Ländern VON olen geradezu als eıne (jefahr empfunden. Wılıe erklären
der Theologıe, W1e S1e In Westeuropa und Nordamerıka SC SI1e sıch diesen Wandel?

wiırd, abzuschotten. en S1e solche Jlendenzen und
Piıeronek: DiIe Unterstellung, daß dıe Kırche eiıne Bedrohung( Ja, halten SI1e das für den riıchtigen Weg, damıt dıe

ITheologie In den Verhältnissen dıe ıhr zukommende darstellen könnte. entbehrt jeder Berechtigung. Der Kırche
wırd als Instıtution oft vorgehalten, S1e WO eıne aCO  © entdeckt?
SeIN. Andere ordern S1€e auf, S1E SO eher diıenen als herr-

Pıeronek: DIe polnıschen Theologen en völlıge Freiheit. schen. Die Dienste, dıe dıe Kırche VO ıhrem ureigenstenSIe können reisen, Kontakte mıt en Theologen der Welt Aulftrag her erTullen verpflichtet Ist, kann S1e nıcht leısten,
pflegen Wenn S1e mıt rer rage auf Behinderungen sol- WE S1e keıne Instıtution ist In einer organısiıerten (Jesell-
cher Art zıelen, sınd entsprechende Befürchtungen MS schaft kann dıe Kırche keıne unorganısierte Masse VO  = VvIe-
standslos. len Menschen darstellen Man kann hıer nıcht auf Iräume

/wiıischen der außeren Verunmöglıchung VO Kontakten VO demn  c chrıistlichen Verhältnıssen bauen. Man muß e1IN-
und eiıner WIE immer gearteten Eıinfilußnahme können aber fach dıe hıstorıiısche JTatsachen A Kenntnıs nehmen und
fheßende Übergänge bestehen. Iso noch eiınmal efragt: auch dıe Erfahrungen, dıe dıe Kırche In der Geschichte BC-
Bestehen dUus rerT IC solche Abschottungstendenzen” macht hat Wenn schon VO der Institution dıe ede Ist,

dann sollte INa auch berücksichtigen, da dıe InstıtutionenPıeronek: Man muß natürlıch zugeben, dalß CN eıne VCI- nıcht den Menschen gegenüberstehen, sondern diıese auchDreitete orge dıe Orthodoxıe 91bt, und CS bestehen Be- beheiımaten und ihnen Geborgenheıt sgeben (jerade ın Po-denken gegenüber einıgen Posıtionen In der westliıchen len War dıe Instıtution Kırche Stütze und ückgrat nıcht 1L1UTTheologie, sowohl In der amerıkanıschen als auch In der für hre Gläubigen. KEeINeE muß INa sıch ernsthaft dıe Fra-deutschen Theologıe DZW In der anderer Länder Allerdings SC stellen, OD achher nıcht eiıner erheDlıchen Entirem-stoßen dıe entsprechenden Posıtiıonen In olen kaum auf
rößere Resonanz. Wenn das Problem überhaupt VOI -

dung gekommen ist DıIie rage nach den Ursachen muß sıch
auch dıe Kırche tellen enere meıne ich aber: DIie instıtu-kommt, dann Ist CS es In em eın KRandproblem. In der

Geschichte der polnıschen Kırche hat dıe Theologıe dıe
tiıonellen Strukturen werden VO der Kırche auf legıtıme
Weiıse benutzt, aber INan darf S1e natürlıch nıcht mıßbrau-theologische Dıskussion nıcht In einem aße wıderge- chen.spilegelt, daß 6S olchen Auseinandersetzungen geKom-

INen are In der Vergangenheıit bestand das Bemühen der Auf Kriıtik st1ießen dıe katholischen 1SCAHNOTe In der pDOL-
polnischen Theologıe eher darın, daß I11all das Denken der nıschen Offentlichkeit In erster Linıe 1mM /usammenhang miıt
Vorreiter mıt der Praxıs konfrontierte. eiıner el VO polıtıschen Vorgängen der Jüngsten eıt
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noch anders aussehen. Neu ist dıe heutige Sıtuation insofern,dıe Unterzeichnung eiInes Konkordates ohne vorherıge bre1-
Debatte über dıe Staat-Kirche-Beziehungen, dıe est- als das partızıpatıve Element, dıe kommunikatıve Dımen-

schreibung sogenannter chrıstlıcher Werte ın der Me- SION eıne zwingende Notwendigkeıt darstellt Die kırchliche
dıengesetzgebung, dıe Eiınflußnahme auf dıe Verabschle- Verkündıiıgung wendet sıch Al dıe Gesellschaft, darunter
dung eiInes Abtreibungsstrafrechts. Hat CS hlıer TEe1INNC auch dıe Polıtıker Auf dA1eser Basıs über dıe
kırchlicherseıits einem dialogischeren orgehen gefe Bıldung des (jJew1lssens und des Verantwortungsbewußtseins

wiıirkt S1Ee auf das Profil des Staates e1In, möchte CS Je-Piıeronek: Es ist internatıonale Praxıs: daß Konkordate VO entTalls IDER ist VO ıhrem Heılsauftrag her bestimmt und
den Regierungen ausgehandelt und unterzeıichnet werden. egeben.SO W äal auch In oOlen ber das el nıcht, daß CS nıcht
eiıne Dıskussion geben sollte über dıe 1mM Konkordat enthal- Wıe onkret soll dıe Kırche denn auf das Profil des

Staates einwirken?nhalte Im Fall des Abtreibungsstrafrechts kann dıe
Kırche Sal nıcht anders, als für das Recht des ungeborenen
Lebens einzutreten. DIe Kırche hat das ecCc und dıe Piıeronek: Tem Auftrag entsprechend mMUsSsen dıe 1sSschOlIe

manchmal auch konkreten Problemen, auch polıtıscherPflicht. ıIn dieser Angelegenheıt Fragen tellen DIe De- Natur, tellung nehmen, natürlıch innerhalb ihrer geistlichenmokratıe äßt verschiedene Optionen und über diese muß Kompetenz und 1m Bewußtseıin der Autonomıie der 1ITrd1-
gestritten werden. In einıgen polnıschen Kreıisen wırd schen Wırklıc  eıten, auch des Politiıschen Diıie Kırche kann
darauf hingewılesen, da FE e1n e® sprechen und e1INn und soll keıne Ösungen anbıeten, doch dıe geistlıche und
eCc schweıgen gebe Wenn Jjemand spricht, darf 111a ethısche Dımensıion muß S1e immer klarlegen und betonen
iıhn nıcht alur krıtisıeren, daß A spricht, mıt Verwels dar-
auf, daß CI schweıgen könnte.

anchma muß S1e diıes mıt er Dringlichkeıit {un, etiwa
CIM 7. B dıe Ur des Menschen, seın en und se1ıne
Freıiheit edroht SINd. SI1e muß sıch €e]1 hüten, ıIn nteres-ber kann CGS elegen aben, daß das Handeln

der Kırche in Teılen der polnıschen Offentlichkeit Z7U sehr senkonflıkte hıneingezogen werden. Wichtig Ist e] C1-

als MSI VO angemaßter DZW angestrebter Aa6 dıie Sprache, dıe nıcht agoressIV seın darf, und zweıtens
wahrgenommen wurde? dıe Iransparenz der Leıtvorstellungen. DIe Kırche kann Ja

11UT auf Überzeugungen einwiırken.
Pıeronek: Manche polnıschen Priester en den TNATUC
erweckt, als betreıbe dıe Kırche In einem CNg verstandenen elche spielt ın dem /usammenhang das
Sınne Polıitik 1)Das mußte negatıve Reaktiıonen hervorrufen. Verhältnıs der Kırche den Medien?
Der Kırche geht aber anderes. on Tn Pıeronek: Die Offentlichkeit zeria für die Kırche In Z7Wel
Wyszynskı verstand polıtıisches Handeln der Kırche 1Im Sinne Bereıiche: Dort, dıe Kırche einen allgemeınen Dıalog der
eıner orge das Gemeinwohl Das Defizıt der Kırche be- Gesellschaft stimulıeren möchte. findet keine Dıskussion
steht gerade darın, daß S1e sıch wen12 1mM Sınne des Ge-

S während dort, S1e keinen Eıinfluß auf dıe Krıtik hat,meınwohls vgeäußert hat Andererseıts muß 111a auch9
daß der INdTUC. dıe Kırche miıische sıch Zu sechr In dıe Dıskussionen stattfınden. Wır meınen oft, dıie Krıitik ın den

Medien der Kırche sSEe1 unverantwortlich und überzogen,Tagespolıtik, eutic zurückgeht. aber solche Vorwürfe werden den Medien gegenüber VO q|-
len erhoben, me1ılnsten VO den Politikern

„Dıie Formel VO ‚katholıschen olen OomMm ıIn 1ne der Fragen, dıe nıcht erst seı1ıt dem polıtıschen
offizıellen lexten nıcht mehr VOT  06 ande]l ın olen für Auseiınandersetzung S  9 ist das Ver-

hältnıs VO Kırche und Natıon, mıt anderen Worten dıe
Gleichsetzung DZW Unterscheidung VO „polnısch“ und „ka_

Dennoch bleıibt dıe rage, auf welche Weise dıe Kırche olısch®® Wenn dies In kommunistischen Zeıten schon ZU

ihre OTIfentlıche wahrnehmen WITrd. Wırd diıes eiıne Kır- Problem wurde, dann erst recht pluralıstischen Ver-
che se1N, dıe VOT allem unmıiıttelbar auf dıe Polıtık einwiırkt hältnıssen. Zeichnet sıch ın dieser rage eın Konsens inner-
1mM Sinne eıner Einflußnahme auf auiende (Gesetzesvorha- halb der Kırche ab‘
ben, oder müßte CS nıcht sehr viel stärker eıne Kırche Se1IN, Pıeronek: In oIlzıellen lexten der Kırche kommt dıe FOT-
dıe mıttelbarer das OS der Menschen argumentatıv be-
einflussen sucht? me|l VO ‚katholıschen olen  c nıcht mehr VO  Z Darın ist be-

reıts e1in rgebnı1s der Dıiskussion der etzten Ne sehen
Pieronek: el VO nen genannten Möglıchkeıten muß och VOT wenıgen Jahren Wal dıes In Teılen des Epıskopates
1909288| benutzen, da g1bt CGS keın Entweder der DiIe rage, noch anders. Man kann natürlıch nıcht ausschlıeßen, daß
welche diıeser etihoden anzuwenden Ist, kann sıch ın eiıner diese überholten Vorstellungen noch 1m Denken des eiınen
jeweılnigen konkreten Sıtuation csehr verschlıeden tellen Da- oder anderen 1SCNOLIS fortbestehen. uch manche ırchlı-
be]l kommt iImmer auf dıe Proportionen d In denen INa chen Grupplerungen operleren iImmer noch mıt olchen Be-
sıch für das 1ıne oder das andere orgehen entsche1idet. DiIie Hen bDber dıe Entwicklungsrichtung insgesamt ist da-
Proportionen C gestern andere, In Zukunft werden S1e WG nıcht verändern.
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Dennoch wurde aber auf dıe Verabschiedung VO  — Me- Wıe entschiıeden ist eigentlıch bıs heute dıe ejahung
dıengesetzen gedrängt, In denen explızıt „Chrıstlıche Werte“ des lıberalen demokratischen Systems UTre dıe polnısche
als für Massenmedien maßgeblıch festgeschrıeben wurden. Kırche? Zuweilen entstand In olen selbst In den etzten

Jahren der INAdTrUuC als SE1 für dıe Kırche der eın desPıeronek: Wenn IHNall darauf besteht, daß das Polnische und KOommunısmus HK den eın des Liıberalısmus ersetztKatholische nıcht iıdentifizıert werden darf, bedeutet das worden, als estehe fast WIE eine Aquidistanznıcht, daß das Christentum nıcht eıne CC Verbindung mıt
uUNseTET Kultur eingegangen ist Wır können Uuls doch nıcht dem alten WIE dem 5System gegenüber.
VON der Kultur abtrennen. (3anz scharf gesagt IC dıe Pıeronek: Von Aquidistanz kann keine Rede sSenin IIie Kır-
Muslıme en ISS Kultur gebildet. DIiese Kultur ist che hat sıch Sanz eutlic den Kommunısmus und seın
chrıstlıch, 6S g1bt In olen keine andere. 1ne Akzeptanz dıe- Wiırtschaftssystem ausgesprochen. Zur Marktwirtschaft VCI-
SG Kultur hat nıchts mıt Integralismus {u  z hält S1e sıch pOSsItIV, e1l S1e hıer Vorteiıle für den Menschen

sıecht Wenn WIT VO Liıberalısmus sprechen, dann MUsSsen WIT
definıeren, W ds> WIT darunter verstehen. Es g1bt viele„Das Bestreben, chrıistdemokratische Parteıen verschlıedene Liıberalısmen. Hıer müßte gesagt WCTI-gründen, ist nıcht VO Tıisch“ den, welche Posıtion 1m einzelnen dıe Kırche krıitisieert. Vor

em muß INa dıe Theorıe mıt der Praxıs ıIn Beziehung sSei-
Andererseıts Ird INa doch alles vermeıden mMUSSeN, ZCN und iInsofern verılfızıeren.

W dS den Anscheıin erwecken könnte, INan 1ın sıch mıt den
weltanschaulıch pluralen und zunehmend pluraler werden-

ADie Möglıchkeıiten für dıe Kırche und türden Verhältnissen nıcht ab
jeden einzelnen DOSILLV beurte1lilen“Pıeronek: Es ist durchaus egıtım anzunehmen, daß dıiese

chrıstlıche Kultur plural ist und daß das einzelne Subjekt siıch
auft unterschıiedliche Weise dieser Kultur gegenüber erhält Der unsch nach klaren Untersche1idungslinien M-Dıie Posıtion des ubjekts darf aber nıcht mıt Subjektivismus
verwechselt werden. Es ist das eCc des ubjekts, Subjekt über HECUETEN polıtıschen Kräften WG dıe polnısche Kır-

CHe, also ZUT eigenen Identitätsbildung In unüber-seın und Subjekt werden 1m Verhältnıis dem W das CS

als anrhne1ı anerkennt. Und WAarTr In dem Sinne: Diıe Wahr- siıchtlıcheren Zeiten, are psychologısch durchaus verständ-
iıchheıt definıert den Menschen und nıcht der Mensch dıe Wahr-

heıt Piıeronek: DIe Unterstellung, dıe polnısche Kırche suche hre
eigene Identität über LICUC Feın  er, geht der ırchlı-Christlich-demokratische Parteıen sınd 1mM derzeıitigen chen Wiırklichkeit vorbel. DIe Kırche In olen nımmt hreSeIm nıcht vertreten Mancher sah 1n den Ergebnissen der gesellschaftlıche ıIn der C nach Partnern und nıchtParlamentswahlen VOT Jahresfris eiıne eklatante Nıederlage nach Feınden wahr. Daß S1e posıtıve Partner SUC. bewelılstder Kırche Halten SIıe Bestrebungen ZUT Bıldung eiıner

christlich-demokratischen Parte1ı In der Mıtte des polnıschen S1e beispielsweılıse adurch, daß S1e NUuU  = auch 1m Staat iıhren
Partner sıeht und eshalb eın Konkordat schlıeßen möchte.Parteienspektrums 00l für alle Mal Tür gescheıtert?

Pıeronek: IDER Bestreben, chrıistliıch-demokratische Parteıen Abschlıeßen efiragt: Was hat sıch für S1e persönlıch
1m Zuge des polıtıschen Wandels In Trem Land verändert?oründen, ist nıcht VO 1SC Anstrengungen, solche Par-

telen bılden, werden weıter nt  men, bısher jedoch Pıeronek: In meıner Lebenssıtuation sehe ich VOTI em dıe
ohne größeren Erfolg. Man darf sıch nıcht gleich enttau- erhebliche /Z/Zunahme der Notwendigkeıt, tändıg lernen,
schen lassen, sondern muß in den Bemühungen fortfahren in einer Sıtuation der Freıiheıt immer tiefer glauben, 1M-
Ich sehe für olen durchaus dıe Möglıchkeıt daß eiıne starke 881238 besser Priıester und Bıschof SeIN. In dieser O1-
christdemokratische Parte]l entsteht Oder mehrere kleinere. uatıon muß INa tändıg freı MECUE Entscheidungen refifen
ber INan muß S1e erst organıslieren. Das kann IHNan nıcht [J)as i1st sowochl meıne persönlıche Aufgabe, aber zugle1c. C
VvVon oben dekretieren, CS muß angsam VO AdUus einem Nau auch dıe Aufgabe der polnıschen Kırche DIe 1IICUC O1-
polıtiıschen Bewußtseıin und AUs einem chrıstliıchen Ver- uatıon WIrd einerseıts In mancher Hınsıcht durchaus als eıne
antwortungsbewußtseın heraus wachsen. Es g1bt durchaus Bedrohung erlebt, aber andererseıts mehr noch als eiıne
einen bestimmten Teıl der polnıschen Wählerschaft, der CS Herausforderung, MeCUE Wege gehen Vor em MUS-
wünscht, Ü eiıne CNrıstilıche polıtısche Parte1 vertreten SCI1 dıe Möglıchkeıiten für dıe Kırche WIe für jeden
werden. Der Epıiskopat würde sıch freuen, WENN solche len- einzelnen DOSITIV beurteilt werden. DiIe Kırche möchte dıe
denzen stärker gefördert würden und VOT em besseren Freıiheılt für sıch erfahren und auch dem anderen INn der
Ergebnissen kämen. ber das bedeutet nıcht, daß eiıne die- Freıiheılt helfen, daß dıe Entwicklung eiınen Verlauf
NZE Parteien dıe Kırche oder den Epıiskopat vertreten würde. nımmt. DIe Erfahrungen, dıe dıe Kırche In den westl1-
Keıine Parte1l darf sıch anmaßen, für dıe Kırche sprechen chen Ländern emacht hat, möchten WIT In dem /usammen-
können. hang kennen und davon lernen.
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